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SEANCES 
I CLASSE DE PHILOLOGIE. 


SEANCE DU 9 DECEMBRE 1907. 


# Pr&sıvEenck bk M. C. MORAWSKI 


Le Secrétaire dépose sur le bureau la dernière publication de 
la Classe: 
M. KawozyŃski: »Amor i Psyche w baśniach«. (Amour et Psyche 
duns les légendes), 8-0, p. 161. 
M. M. /vzigcHowsk' présente son travail: „Le » Pater Noster« de 
Cieszkowski“. 
M. J. Turriax présente son travail: „André Towiañski d’après 
ses Ecrits posthumes“. 


II. CLASSE D'HISTOIRE ET DE PHILOSOPHIE. 
SÉANCE DU 10 DÉCEMBRE 1907. 


Puésipencr br M. E. ZOLL. 


Le Secrétaire dépose sur le bureau les dernières publications de 
la Classe: 

»Rozprawy Akademii Umiejętności. Wydział historvezno- filozofi- 
czny«. (Travaux ወሪ la Classe d'histoire et de philosophie), 8-0, ser. II, 
vol. XXV, avec 4 planches p. 384. 
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»Archiwum Komisyi prawniczej«. (Collectanea ex archivo Collegii 
iuridici), 8-0, tomus VIII, pars I, p. XI et 270. 

M. 5508088: »Kodeks Hammurabiego a ówczesna praktyka pra- 
wna«. (Le Code d’Hammurabi et la pratique juridique contempo- 
ratne), 8-0, p. 31. 

R. TAUBRENSCHLAG: »Organizacya sądowa Egiptu w epoce rzym- 
skiej i bizantyńskiej». (L/organisation judiciaire de V Egypte à l'époque 
romaine et byzantine), 8-0, p. 81, 

M. Sz. AskENAzv presente son travail: „La mission de François 
Rzewuski à Petersbourg en 1764. Contribution à l'histoire des débuts 
du regne de Stanislas Auguste“. 


Résumés 


21. W. KLINGER. Jajko w zabobonie ludowym u nas i w starożytności. 
(Das Ei im antiken und modernen Aberglauben). 


Der Verfasser stellt sich die Aufgabe, alle abergläubischen Ver- 
wendungen des Eies in der antiken und modernen Volksüberliefe- 
rung zu untersuchen. Indem er eine möglichst vollständige Über- 
sicht der betreffenden Sitten. Bräuche und Zeremonien gibt. ver- 
sucht er ihre ursprüngliche Bedeutung zu finden, d. h. den ihnen 
zu Grunde liegenden Gedanken ans Licht zu ziehen. Er verkennt 
natürlich nicht, daß mehrere Versuche. diese Frage zu lösen. 
schon gemacht worden sind; die bisherigen Deutungen scheinen ihm 
aber gleicherweise unbefriedigend und mißlungen. Den Grund sol- 
chen Mißerfolges sieht er in dem Umstand, daß die Forscher, die 
sich mit der Frage beschäftigten, sich auf die modernen, d. h. die 
spätesten, vielfach entstellten und verdorbenen Formen des zu 
untersuchenden Rituals beschränkten, ohne auf die antiken, d. h. 
die älteren, der Zeit ihrer Entstehung näheren Formen desselben 
irgend Rücksicht zu nehmen. Nach dem Verfasser sind die 
modernen Volkszeremonien, wo das Ei die Hauptrolle spielt, weder 
eine besondere Art Opfer, womit man die Gunst der Geister und 
Dämonen sich erkauft, noch spätere Erweiterungen der abergläu- 
bischen Verwendung des Ostereis, das, wie bekannt, kraft seines 
geheiligten Charakters ein mächtiges Amulet und apotropäisches 
Mittel ist, — Ansichten, die man öfters ausgesprochen hat. Ge- 
gen die erste Möglichkeit spricht die Tatsache, daß die Opferbedeu- 
tung dem größten Teil dieser Bräuche ganz und gar fremd ist und 
nur künstlich in sie hineingedeutet werden kann; gegen die zweite — 
der Umstand, daß die hier zu besprechenden Bräuche viel älter sind, 
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als die christliche Feier der Auferstehung. Um dem hervorgehobe- 
nen Fehler früherer Forscher zu entgehen. knüpft der Verfasser an 
das klassische Altertum an und von diesem Standpunkte aus ver- 
sucht er die Frage zu betrachten. — Es ist allgemein bekannt, daß 
das Ei im Altertum eine ausgesprochene kathartische Bedeutung 
hatte und neben Schwefel und Salz. Dorn und Eisen, Knoblauch 
und Weihrauch ete, zu den Sühn- und Reinigungsmitteln gehörte, 
zu denen man Zuflucht nahm, sobald es darauf ankam, jeman- 
den von der schädlichen Verunreinigung durch Dämonen (ŻY06 
uíxsux) zu befreien. Es ist nun ohne weiteres klar. daß wir das Ei 
überall dort antreffen müssen, wo die Gefahr, zu den Geistern in 
nähere Beziehung zu treten, vorzuliegen schien. In der Tat begegnet 
uns das Ei in der antiken Volksmedizin (Ovid. Ars. am. II, 229—930; 
Juvenal VI. 510--18; Pers. V. 185 sqq.; Lucian. Dial. Mort. I, 1); 
es erscheint vielfach im Totenkult und Begrübnisritual (Juvenal. V, 
85), um Menschen gegen umgehende Seelen zu schützen; es kommt 
endlich auch in anderen Zeremonien lustralen Charakters vor. 
So entsühnte man sich mit dem Ei nach einem unglückverhei- 
Denden Traum (Martial. VI. 54, ef. XL 50. 9), den der antike 
Glaube den nächtlichen Dämonen. bisweilen auch den Seelen der 
Verstorbenen zuschrieb; so reinigte man damit die heiligen Kultus- 
gefäße (Apul. Met. XI, 16), welche die Berührung des Menschen 
entweiht hatte. 

Wenn also die kathartische Bedeutung des Eies bei den Al- 
ten außer jedem Zweifel steht, so sind doch die Motive derselben 
nicht so durchsichtig und augenfällig, und der Verfasser will zei- 
gen, wo sie zu suchen sind. Seiner Meinung nach bieten die oben 
angedeuteten Bräuche der antiken Volksmedizin den Schlüssel zum 
richtigen Verständnis des ganzen Eirituals. Aus der Zusammenstellung 
der zitierten Zeugnisse stellt sich heraus, daß man den Kranken mit 
einem Ki bestrich, um das böse. die Krankheit bewirkende Wesen 
aus ihm herauszulocken und in das Ei zu bannen; daß man es dann 
auf den Kreuzweg trug und dort liegen ließ, und daß es streng- 
stens verboten war, solche Eier aufzuheben oder auf sie zu treten, 
Die hier dargestellte Zeremonie erklärt der Verfasser als die ein- 
fachste und billigste Form der s. g. „transplantatio morbi s. mali“, 
eines weitverbreiteten Brauches. vermöge dessen das Volk die Krank- 
heiten von Menschen und Haustieren auf ein minderwertiges leben- 
diges Wesen übertragen will. Einen schlagenden Beweis für diese 
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Auffassung bietet nach dem Verfasser der antike Glaube. daß die 
zu solehem Zwecke verwendeten Eier die Fähigkeit zur weiteren 
Entwiekelung zu verlieren pflegten (Clem. Alexandr. Stromat. VII. 
119. B. e. 26). Es ist leicht einzusehen. daß diese naive Form des 
Glaubens früh verbleichen und daß der einmal entstandene und 
verbreitete Brauch durch eine neue Begründung gerechtfertigt wer- 
den mußte. So wird das am Kreuzwege hingeworfene Ei bald als 
Opfer für die Totenkönigin Hekate, die man daselbst verehrte, auf- 
gefaßt (Schol. Arist. Plut. 596, ef. Lucian |. e.), bald gewinnt es 
allmählich die Bedeutung eines universellen &rorsörzıv, das dem 
Menschen gegen dämonische Anfechtung Hilfe zu leisten vermag. 
Sogar die Eierschalen bekommen bald eine abwehrende Kraft und 
„die Anwendung derselben in der Viehzucht gegen Schlangenbiß 
und drgl. wird ausdrücklich durch antike Veterinäre angeraten 
(Veget. Ars Veter. III, 77, 3). Hier bekommt das Ei Beziehung zum 
Ritual. das Ackerbau und Viehzucht betrifft. ein Zug, der in 
moderner Überlieferung stärker hervortritt. — In solehem apotro- 
päischen Sinn ist die Verwendung des Eies schon im Altertum weit 
über die Grenzen der eigentlichen klassischen Welt gegangen; es 
zeigt sich dar in der „Tosephta“ (Zeitschr. d. Ver. für Volkskunde 
III. 23), dem interessanten Verzeichnisse jüdischen Aberglaubens. 
das im III. Jh. n. Chr. in Kleinasien entstanden ist. Danach pflegten 
die Juden ihre Wohnungen mit Eiern oder Eierschalen gegen Un- 
heil zu schützen. Der Verfasser hält sich für umsomehr berechtigt. 
diesen Brauch dem antiken Einfluß zuzuschreiben, als das alte Te- 
stament ihn überhaupt nicht kennt und der Hellenismus in den jü- 
dischen Gemeinden Kleinasiens immer zahlreiche Anhänger besaß. 

Nachdem der Verfasser alle ihm bekannten antiken Zeugnisse, 
erschöpft hat, geht er zur modernen Tradition über. Die analoge 
Anordnung des gesammelten Materials läßt den vollständigen Pa- 
rallelismus der alten und neuen Volksüberlieferung umso drasti- 
scher hervortreten. Es fehlen freilich in der letzten gewisse Bräu- 
che und Ritus, die in der ersten vorhanden sind (Abwendung der 
Folgen des bösen Traumes, Reinigung der entweihten Kultusgefäße 
mit Eiern), und es kommen sogar andere vor, die früher, so viel 
der Verfasser weiß, unbekannt waren. (Verwendung des Eies in 
Bräuchen, die sich um Hochzeit und Geburt gruppieren). Die Zahl 
der Analogien ist trotzdem so groß, ihre Ähnlichkeit so auffallend, 
daß sie teilweise ohne direkte Beeinflussung durch die Alten kaum 
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zu erkliren sind. Besonders schlagende Beispiele solcher bis auf die 
kleinsten Details sich erstreckenden Analogie enthilt die Volks- 
medizin der Slaven. — eine neue Bestätigung der längst anerkann- 
ten Tatsache, daß die slavische Volkstradition vielfach konservativer 
und an antiken Reminiszenzen reicher ist, als die des europäischen 
Westens. Hier (nämlich bei Klein-, Weiß- und Großrussen) lebt in 
primitiver Einfalt und Naivität die Reinigung der Kranken mit Eiern 
fort, die um den Patienten und auf ihm herumgerollt und dann, samt 
der dadurch herausgelockten Krankheit. an Kreuzwegen weggeworfen 
werden: wie bei den Alten, so darf auch hier niemand sie aufnehmen, 
sonst zieht er sich den Dämon zu. Wenn hier der hellenische Ur- 
sprung des Brauches auf der Hand liegt, so ist die Frage in anderen 
Fällen nicht so klar. Es ist unmöglich, in dem Rahmen einer kur- 
zen Notiz alle betreffenden Zeremonien zu beschreiben, und deshalb 
sollen nur typische Formen derselben hier genannt werden. Auch 
hier also, wie im Altertum. erscheint das Ei vielfach in Begräbnis- 
ritus und im Totenkult, es bekommt einen Platz im Kreise der mit 
Viehzucht und Ackerbau verbundenen Bräuche und spielt überhaupt 
eine ganz hervorragende Rolle als Amulett und &ror;örzıov. Bei sol- 
chem Parallelismus der verglichenen Gebiete hält es der Verfasser 
für erlaubt, schon „a priori* dem modernen Eiaberglauben die lu- 
strale, abwehrende Bedeutung zuzuschreiben, und die nähere Betrach- 
tung des Tatbestandes bestätigt diese Voraussetzung. In der Tat tritt 
die lustrale Bedeutung des Eies meistenteils von selbst zu Tage, dort 
aber, wo sie durch spätere Umdeutungen verdunkelt ist, läßt sie 
sich teils durch Zuziehung der reineren Formen des betreffenden 
Brauches, teils durch andere Indizien leicht herstellen. Nachdem 
der Verfasser in der Feststellung der kathartischen Bedeutung des 
Eirituals eine Unterlage für weitere Schlüsse gewonnen hat. macht 
er noch einen Schritt weiter und versucht auch das Osterei in dem- 
selben Sinne zu erklären. Seiner Ansicht nach war dieses Ei ur- 
sprünglich kein Symbol der Wiedergeburt. wie man es in Bezieh- 
ung, sei es auf Christi Auferstehung, sei es auf die Neubelebung 
der Natur im Frühling, öfters behauptet hat, sondern nur ein Ele- 
ment der zahlreichen Lustrationszeremonien, die zu dieser Jahres- 
zeit fast allgemein verbreitet waren und mit dem Glauben an 
die Rückkehr der Seelen im nächsten Zusammenhang stehen. 
In dieser Hinsicht scheinen dem Verfasser folgende Umstände 
maßgebend zu sein: 1-0 die Farbe der Ostereier, 2-o die Zeit der 
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Färbung und 8-0 die Art der Verwendung derselben. Die rote 
Farbe. die man vorwiegend zu diesem Zwecke gebraucht, ist, wie 
man weiß, ein mächtiges &rorpönzwv und scheint schon an und für 
sich den wahren Sinn des Brauches anzudeuten: sie soll die ab- 
wehrende Macht des Eies verstärken. Das steht in vollkommenster 
Harmonie mit der allgemeinen Richtung der Bräuche und Zere- 
monien. die in ihrer Gesamtheit das Frühlingsritual bilden. Die 
ehristlichen Ostern haben, wie bekannt, heidnische Frühlingsfest- 
lichkeiten verdrängt, die weit in die graue Vorzeit zurückgehen 
und, durch einen düsteren Charakter gekennzeichnet. mit dem To- 
tenkult in engster Verbindung stehen, ein Zug, den man freilich 
öfters zu übersehen pflegt. Das neue, frische Leben, die rege, in- 
tensive Bewegung. die zu dieser Zeit die ganze Natur durchdringt, 
ergreift sympathetisch und reißt auch die armen Seelen der Ver- 
storbenen hin: „mundus patet“, d. h, es verschwindet die Scheide- 
wand. die unsere Welt vom Jenseits abgrenzt. es öffnet sich das 
Seelenreich, und in dichten Reihen ziehen die Geister nach oben 
zum hellen Sonnenlicht. Um diese unheimlichen Gäste vom Menschen 
fern zu halten, sein Leben, Haus und seine Habe gegen ihren Groll und 
Neid zu schützen, hat der Volksglaube zahlreiche Vorsichtsmaßregeln 
erfunden, zu welchen das Anzünden von Holzstößen. Berüuchern mit 
wohl- und starkriechenden Substanzen. Besprengen mit Wasser, Um- 
herstreuen von Dorngestriuch, neben vielen anderen. gehören. Während 
solehe „Allerseelentage* der Alten (wir erinnern an die attischen 
„Avdeornreıx“ und römischen „Parentalia“, die im Frühling gefeiert 
wurden) weit bekannt sind, ist die Existenz ihrer modernen Korre- 
late seltsamerweise noch nicht festgestellt. Diese Lücke der moder- 
nen Volkskunde will der Verfasser durch seine Sehrift gewisser- 
mafen füllen und führt aus dem Dorfkalender der süd- und ost- 
europäischen Völker (Neugriechen, Südslaven, Polen, Klein-, Weiß- 
und Grofrussen, Vólker des Kaukausus) zahlreiche Tatsachen an. 
die auf die Feier der „Totentage* im Frühling unzweideutig hin- 
weisen. In diesem Gebiet erhält sich bis jetzt in ganz primitiver 
Roheit der Glaube, daf die Charwoche die Zeit der Wiederkunft 
und der zügellosen Freiheit unheimlicher Miichte ist, und die Ru- 
dimente derselben Vorstellung. die in der Überlieferung Mittel- 
und Westeuropas hie und da auftauchen, fordern den Schluß, daß 
dieser Glaube einst allgemein war. Die Beziehung der Ostereier 
zum Totenkult ist endlich aus folgenden mit ihm verbundenen Ze- 
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remonien zu ersehen. Bei den genannten Völkern trägt man am 
Ostertag die roten, in der Kirche gesegneten Eier auf den Fried- 
hof, legt sie auf die Gräber nieder, oder wälzt sie vom Grabhügel 
herab und begräbt sie dann. Nach dem Gesagten kann es kaum 
bezweifelt werden. daß das rote Osterei nur ein Mittel gegen den 
Zorn der Seelen ist und in den Kreis kathartischer Ritus gehört. 
Als man aber den ursprünglichen Sinn des Brauches allmählich ver- 
gessen hatte, gewannen sekundäre Deutungen und Erklärungen die 
Oberhand. Der frohe Tag der Auferstehung ließ alle Furcht und Angst 
der vorhergehenden Tage aus dem Bewußtsein schwinden und im 
Einklang mit der freudigen Stimmung des Augenblickes bekommt 
das Osterei eine neue, allegorische Bedeutung. wird zum Symbol 
des neuen Lebens. der Wiedergeburt, der Auferstehung. Durch ihren 
poetischen Reiz bekommt die allegorische Bedeutung allgemeine An- 
erkennung und bewirkt ein so vollständiges Vergessen des eigent- 
lichen Sinnes dieses Brauches, daß er sich jetzt nur mit Hilfe 
komplizierter Untersuchungen wiedergewinnen läßt. 


22. FRANZ XAVER v. FIERICH: Prawo wekslowe w Polsce na podstawie 
konstytucyi sejmowych (1775, 1776, 1778, 1780). (Das Wechselrecht 

in Polen auf Grund der Landtagskonstitutionen [1775, 1776, 

1778, 1780)). 

I. Das polnische Wechselrecht war vor dem J. 1775 aus- 
schließlieh Gewohnheitsrecht. In diesem Jahre wurde eine Konsti- 
tution erlassen, die das Wechselgesetz in Polen einführte (Vol. 
leg. VIII. p. 192). Zur Zeit der Einführung der Konstitution vom 
J. 1775 kannte das polnische Gewohnheitsrecht trassierte Wechsel, 
persönliche Wechsel und die Institution des Indossaments. In die- 
sen Zeiten waren in Polen die Inhaberwechsel bekannt. Vor dem J. 
1775 haben in den polnischen Ländern die deutschen Wechsel- 
gesetze. für Danzig (1701, 1747, 1766) und für Elbing (1758) bin- 
dende Kraft gehabt. Ebenso bestanden besondere Wechselbestim- 
mungen für die Stadt Thorn. Zur zleichen Zeit hat in den Nach- 
barstaaten. und besonders in Deutschland, eine ganze Reihe von 
Wechselordnungen Geltung gehabt, die in einzelnen Bestimmungen 
häufig miteinander nicht übereinstimmten. Dies veranlaßte eine unge- 
wöhnliche, besonders monographische literarische Bewegung. Unter 


den. das Gesamtbild des Wechselrechtes umfassenden Werken, 
zeichnete sich das Werk des Heineceius: „Elementa iuris cam- 
bialis^ aus (8 Aufl. v. 1742—1779). Dieses Werk ist im $ 8 der 
oberwähnten Konstitution. als „ius subsidiarium* für das Wechsel- 
recht in Polen berufen. Die siebente Auflage ist als Hilfsquelle an- 
zusehen, da sie zur Zeit der Veröffentlichung der Konstitution vom 
J. 1775 die letzte gewesen war. Im Sinne der Grundsätze, die das 
Werk des Heineceius enthält. in Verbindung mit der Konstitution 
v. J. 1775 -— mußten vor allem in Wechselsachen die von der 
Wechselkonstitution v. J. 1775 umfaßten Vorschriften Anwendung 
finden, samt ihren Zusätzen; ferner die Vorschriften und Grund- 
sätze nach Heineccius, insoweit sie mit obigen Konstitutionen 
nicht im Widerspruch standen; ferner das Gewohnheitsrecht und die 
Wechselgebrüuche, die sich in gewissen Gegenden Polens SW ać 
biirgert hatten oder in Polen allgemein anerkannt waren; schließlich 
sollte noch das partikuläre (ordentliche) Recht und in Erman- 
gelung desselben das allgemeine (ordentliche) Recht Anwendung 
finden. Trotzdem trat das Gewohnheitsrecht in den Vordergrund, 
obwohl es mit den Ansichten des Heineecius im Widerspruch stand. 
Ein Beispiel dafür bieten die Grundsätze des Gewohnheitsrechts 
über die Inhaberwechsel und domizilierte Wechsel. 

In den Jahren 1776 (Vol. leg. VIII. p. 886), 1778 (Vol. leg. 
VIII. p. 956) und 1780 (Vol. leg. VIII. p. 979) wurden Konsti- 
tutionen herausgegeben, welche die Konstitution v. J. 1775 teil- 
weise änderten. Die erste von ihnen (1776) beschränkte die Zu- 
lissigkeit der Wechselausstellung durch minderjährige Edelleute; 
in der zweiten bestimmte man das 24. Lebensjahr als die Zeit der 
Wechselfähigkeit, außerdem verbot man den Landesbürgern adeli- 
gen Standes, die Erbgüter besaßen, Inhaberwechsel auszustellen; in 
der dritten (1780) wurde den Edelleuten überhaupt verboten, Wech- 
sel auszustellen. 

Die sehr lebhaft geführten Landtagsberatungen v. J. 1778 und 
1780 malen in grellen Farben die fatalen Folgen. welche die Aus- 
stellung der Wechsel durch den Adel, namentlich aber durch die 
minderjährigen Edelleute. nach sich zog. Diese Beratungen haben 
eine weitgehende Bedeutung für die Erforschung der ökonomischen 
Verhältnisse des Adels in Polen; sie konstatieren eine ungewühnli- 
che wucherische Ausbeutung und erweisen deutlich, daß die Insti- 
tution des Wechsels. die ursprünglich dem Handel dienen sollte, auf 
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völlig falsche Wege geraten war. Zu erwähnen sind zwei Bestre- 
bungen einer Reform des Wechselrechtes. So widmet Andreas 
Zamojski in seiner „Gerichtsgesetzsammlung* vom J. 1778 dem 
Wechselreeht den 9 Titel des 3. Buches. Diese Vorschriften, die 
den Charakter einer Novelle zu den Wechselkonstitutionen tragen, 
zeugen von einem guten Verständnis der Grundsätze des gleichzei- 
tigen Wechselrechtes, überdies überragen sie die Konstitution v. J. 
1775 bedeutend an Klarheit. Die zweite Bestrebung ist das Projekt 
des Zivilrechtes, von Josef Januszowiez (1791—1792) gesammelt; 
Paragraph 15 dieses Projektes betrifft die Wechsel. Dieses Projekt 
ist als Programm eines Gesetzprojektes aufzufassen. das erst aus- 
gearbeitet werden soll. Die Wechselkonstitutionen von 1776, 1778 
und 1780, die das eigentliche Wechselrecht bilden, wurden zwi- 
schen der ersten und zweiten Teilung Polens erlassen. Daher kön- 
nen wir sie alle für eine Sammlung von Vorschriften halten, die 
nach der ersten Teilung — über das ganze Gebiet Polens bindende 
Kraft hatten. Diese Konstitutionen verloren zu verschiedenen Zeiten 
auf verschiedenen Gebieten des früheren Polens ihre bindende 
Kraft; besonders im Herzogtum Warschau unterlag das polnische 
Wechselrecht in kurzer Zeit vielfacher Wandlung. 

II. Die polnische Wechselordnung unterschied drei Arten des 
Wechsels: trassierte Wechsel, persönliche oder eigene Wechsel und 
den Schuldschein mit Wechselkraft (der wechselmäßige Schein 
8 1. pto 6. Konst. vom J. 1775). Die Form der trassierten und 
eigenen Wechsel unterschied sich grundsätzlich nieht von der Form 
der Wechsel in Deutschland. In unseren Archiven besitzen wir 
Hunderte von Abschriften eigener Wechsel; zur Seltenbeit dagegen 
gehören polnische, d. h. in Polen ausgestellte trassierte Wechsel. 
Die Ursache liegt hauptsächlich darin, daß die polnischen gezoge- 
gen Wechsel in ihrer Mehrzahl im Ausland zahlbar waren. Gezo- 
gene Wechsel, die im Ausland (Amsterdam, Paris, Hamburg, Frank- 
furt, Wien u. s. w.) ausgestellt und in Polen zahlbar waren, sind 
in den polnischen Archiven zahlreich vertreten. Als Akzeptanten 
treten polnische Kaufleute auf, wie Nowicki, Tretter, Bartsch, Flor- 
kowski, Goy, Haller und viele andere. Die Archivmaterialien be- 
weisen. daß in Polen domizilierte Wechsel mit und ohne Angabe des 
Domiziliaten bekannt waren und zwar so gezogene Wechsel wie 
persönliche. Auf Grund der besprochenen Konstitution nimmt auch 
derjenige eine Wechselverpflichtung auf sich, der in einer handschrift- 
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lichen Verschreibung, ohne sich an die Form des persönlichen 
Wechsels zu halten, doch will, „daß diese Verschreibung ein Wech- 
sel sein soll“, oder auch nur sich „dem Wechselrecht unterwirft, im 
Fall er seiner Verpflichtung nicht nachkommt“. Unter diesen Bedin- 
gungen haftet der Schuldner. der eine solche Handschrift ausgestellt 
hat, nach den Vorschriften des materiellen und formellen Wechsel- 
rechtes. Scheine dieser Art waren einigen deutschen Wechselordnun- 
gen bekannt. In der Wissenschaft des Wechselrechtes kannte man 
solche Scheine unter dem Namen „Bastardwechsel*. Die Materialien 
in den Archiven bestätigen, daß derart Schuldscheine in Polen im 
Gebrauch waren. Ein solcher Schein war kein Wechsel, sondern 
gab nur die Grundlage zu einer Wechselverpflichtung; auf ihn 
hatten die Vorschriften von der Wechselstrenge Anwendung, doch 
nicht von dem Wechsel als solchem. Infolge dessen konnten auf 
ihn z. B. die Bestimmungen vom Indossament nicht angewendet 
werden. Außer den erwähnten Scheinen existierten in Polen gleich- 
zeitig noch jüdische Schuldscheine unter dem Namen ,Mamre“, 
eigentlich „Mamran“. Es war dies ein Schuldschein, der unter Juden 
ausgestellt wurde; er bestätigte den Empfang des Geldes, doch 
waren auf ihm fast nie der Name des Leihenden noch der Ort, 
wo das Geld zurückerstattet werden sollte, angegeben. Dieselben 
waren also regelmäßig Inhaberpapiere. 

Die Wechselfähigkeit war in den weitesten Grenzen anerkannt 
(S 4 der Konst. v. 1775, Konst. vom J. 1776, 1778 und eine Reihe 
Beschlüsse des Permanenten Rates). Die Annahme des Wechsels 
erfolgte unter Bedingungen oder bedingungslos. Die erfolgte An- 
nahme konnte nicht zurückgenommen werden ($ 2. 8-vo Konst.). 
Zur Geltendmachung der Wechselrechte gegen die Regreßverpflich- 
teten war ein Protest notwendig. doch nur bei trassierten Wech- 
seln. Wenn der, auf den der Wechsel gezogen war. diesen nicht 
annahm, war es notwendig, einen Protest zu erheben, um die Wech- 
selrechte gegen die Vormänner zu wahren. Im letzteren Falle war 
der Protest infolge der Nichannahme eine genügende Grundlage, 
von den Regreßverpfllichteten am Tage der Fälligkeit des Wechsels 
Zahlung zu verlangen. Ein Regreß, wenn die Zahlung nicht eintrat, 
war gegen die Regreßverpflichteten in beliebiger Ordnung möglich. 
Der Wechselprotest mußte in irgendwelche authentische Bücher 
eingetragen werden. Weder die Konstitution vom J. 1775. noch 
Heineccius erwähnen von einem Regreß wegen Unsicherheit des 
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IIauptschuldners. In der Überzeugung. daß die erwähnte Institution 
in Polen unbekannt war, bekräftigt uns der Umstand. daß man vor 
der Verfallszeit keine Bezahlung, was aus 8 5, 8-0 lit. b ersichtlich 
ist, verlangen, noch auch Sicherstellung begehren konnte, da in den 
Vorschriften über die Wechselexekution von einer Sicherstellung 
im Wege der Exekution keine Rede ist. 

Die Institution des Indossaments war der Konstitution vom J. 
1775 als vollständiges eigentliches Indossament bekannt. Die Ar- 
chivmaterialien bestätigen die Existenz des Indossaments „per pro- 
cura“, ebenso des Indossaments „in bianco“. Nach dem Wortlaut 
des $ 5, 8-vo zu urteilen, tritt der Indossatar in ein unmittelbares 
Rechtsverhältnis zu den anderen Wechselverpflichteten. Die Bezah- 
lung des Wechsels erfolgte unter Aushändigung des Wechsels und‘ 
Ausstellung einer Quittung durch den Gläubiger des Wechsels. Die 
Quittung konnte besonders oder auf dem Wechsel ausgestellt wer- 
den. Die Prolongation des Wechsels war zulässig. Diese Grundsätze 
sind in den Vorschriften der Konstitution nicht miteinbe griffen 
doch sind sie von den Archivmaterialien bestätigt. Die Institution 
der Wechselintervention war nieht bekannt; das beweist der Schluß 
„a contrario“ aus 8 6, 7-mo der Konstitution v. J. 1775. 

Der Wechselanspruch bezog sich auf die Wechselsumme. በ16 
Provision, Schadenersatz und Auslagen. nach den Vorschriften des 
Wechselrechts. Wir begegnen in unseren Archiven Wechseln, in 
denen die Provision 7°/, vor 100 festgestellt ist. Die Provision bei 
Wechseln betrug. falls der Termin nicht eingehalten wurde, 5°/, 
von 100 (8 5. 3-tio). Aus dieser Vorschrift ist eine Änderung der 
Konstitution v. J. 1775 (Vol. leg. VIII. p. 181) zu ersehen. Nur 
dingliche Exceptionen waren zulässig, alle anderen waren ausge- 
schlossen. Die Konstitution führt ihrer vier an, und zwar: 1) inha- 
bilitatis personae, 2 temporis antieipationis, 3) falsi und 4) prae- 


seriptionis. 
Wenn der Wechselinhaber des gezogenen Wechsels keinen Pro- 
test erhob, oder die Wechselverpflichtung verjährte — so wurde 


der Wechsel als gemeine Handschrift angesehen, und die Schuld 
konnte nur nach dem ordentlichen Rechte geltend gemacht werden. 
Bei der Institution der Verjährung macht das Gesetz einen Unter- 
schied zwischen persönlichen und trassierten Wechseln. Die Vor- 
schriften von der Verjährung sind unklar und lassen infolge dessen 
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gewisse Zweifel aufkommen, die teilweise bei Anwendung der 
Lehre von der Wechselverjahrung beseitigt werden kónnen. 

III. Indem wir die Konstitution vom J. 1775 kritisch beurtei- 
len, können wir deren äußere Seite von der inneren unterscheiden. 
Bei Prüfung der Außenseite ist zu konstatieren, daß sie das mate- 
rielle Recht und den Wechselprozeß umfaßt. Das materielle Recht 
ist nur ein Bruchstück des Wechselrechts. Eine Reihe von Vor- 
schriften der Konstitution gehört eher der Lehre vom Wechsel- 
rechte als der Gesetzgebung an. Die Stilisierung der Konstitu- 
tion ist unklar. Untersucht man das Wesen des polnischen Wech- 
selrechts. so ist die Stellung zu unterscheiden, die Heineecius, 
abweichend zu dem. von der Konstitution v. J. 1775 eingenom- 
menen Standpunkt, gefaßt hat. Heineccius huldigt der Literalver- 
tragstheorie (Cap. III. $$ 7 u. 8), trotzdem aber begeht er eine 
Reihe von Inkonsequenzen, indem er in gewissen Fällen die Kon- 
sensualvertragstheorie anwendet. Anders verhält es sich mit der 
Konstitution von J. 1775. Diese Konstitution enthält keine Bestim- 
mungen, die Verträge „de contrahendo cambio“ betreffen würden. 
Sie ist ein Wechselrecht im wahren Sinne des Wortes. Sie führt 
diesen Grundsatz konsequent durch, was besonders aus der Vor- 
schrift von den Exzeptionen (S 6, 7-mo) hervorgeht. Die Wechsel- 
konstitution stellt sich, ohne irgendwelche Rücksichten auf die 
Verträge „de cambio contrahendo* zu nehmen. auf den Standpunkt 
der Literaltheorie; sie unterscheidet im vollsten Maße das „cam- 
bium“ von den „pacta de contrahendo cambio*. Auf diese Weise 
steigt die Konstitution v. J. 1775 um eine Reihe von Stufen in 
der Evolution des Wechselrechtes aufwärts, im Verhältnis zu je- 
nem Rechtsgebilde, das sie sich zum Vorbild und zur Hilfsquelle 
nimmt (Heineceius) Das von den erwähnten Konstitutionen nor- 
mierte Wechselrecht war durchaus rigoristisch, besonders infolge 
der Unzulässigkeit der relativen Exzeptionen. Diese Umstände be- 
gründen die Behauptung, daß das von den Landtagskonstitutionen 
umfaßte polnische Wechselrecht — obwohl es nur ein Bruchstück 
des Wechselrechtes und obwohl es unklar und stilistisch schwach 
ist — trotzdem als eine ungewöhnlich wichtige Erscheinung des 
Rechtslebens auf dem Gebiete des Wechselrechts im XVIII. Jahrh. 
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